all' das glaubte, was 


grauſam. 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Dienfing, den 16. Dezember 1654. 


Volitiſche Tagesſchau. 
Bei den letzten Nachwahlen in Berlin (fünfter und 
ſechster Wahlkreis) find ein Fortſchrittler und ein Sozial⸗ 
demokrat gewählt worden. Beſonderen Jubel hat das aber 


Inſertionspreis pro? Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


der Thätigkeit des Handelsminiſters Baron Pino wenig zu⸗ gegeben. Möchten doch die innerhalb der Grenzen des Deutſchen 
frieden iſt und ihn lieber gehen ſehen möchte. 


Die Geſchichte von dem angeblichen Ankauf des Hafens 


| von Schech⸗Said durch die deutſche Reichsregierung läßt 


die franzöſiſche Preſſe noch immer nicht zur Ruhe kommen, 


nicht erregt, weil ſich, auch bei den ſiegreichen Parteien, ein obwohl ſie ſelbſt die Gründe anführt, welche Herrn Ferry 


ziemlich bedeutender Stimmenrückgang, herausgeſtellt hat. Der 
gewählte Neufortſchrittler, Landrath Baumbach, erhielt etwa 
2000 Stimmen weniger, als Eugen Richter am 13. November 
d. J., und der Sozialdemokrat Pfannkuch mußte ſich mit 
20000 Stimmen begnügen, während Hafenclever feiner Zeit 
faſt 25 000 erhalten hatte. Auch die konſervativen Stimmen 
in beiden Wahlkreiſen ſind zurückgegangen. Im 6. Kreiſe, 
wo ſchlechterdings keine Siegeshoffnung beſtand, faſt um die 
Hälfte, im 5. aber um 2000. In eben dieſen Kreiſen haben 
die Sozialdemokraten diesmal — bei der dritten Wahl alſo 
— einen wenn auch nicht bedeutenden Zuwachs zu verzeichnen, 
ein neuer Beweis für die außerordentliche Rührigkeit und 
gute Organiſation dieſer Partei, die offenbar auch die Reichs⸗ 
hauptſtadt ſelbſt ſchon als ihr Eigenthum betrachtet, wie die 
übrigen großen Städte ihr ſchon faſt alle gehören. 

Die Etatsberathung vom 11. d. Mts. bot dem Abg. 


v. Köller willkommenen Anlaß, die Wünſche des deutſchen 


Schuhmacher-Verbandes dem Kriegsminiſter zu wohl: 
wollender Berückſichtigung zu empfehlen. Der Verband ſieht 


beſtimmt haben, das zuerſt an ihn gelangte Anerbieten des 
Marſeiller Hauſes Rabaud abzulehnen. Dieſe Gründe ſind, 


daß Frankreich am Tadjurrah bereits einen militäriſch viel 


brauchbareren Hafen im rothen Meere beſitzt. Um Schech⸗ 
Said gehörig in Stand zu ſetzen, würde man ungeheuere 
Koſten aufwenden müſſen, während der Platz gleichwohl ſtets 
von den Geſchützen des gegenüberliegenden engliſchen Perim 
beherrſcht wäre. Es kann ſich alſo nur um eine Kohlen⸗ 
ſtation handeln; daß der etwaige Erwerb einer ſolchen für 
Deutſchland aber keine Gefahr für irgend eine andere Nation 
bedeutet, liegt auf der Hand. Wozu alſo da der Lärm 
in Paris? 

Bezüglich der Stellungnahme der franzöſiſchen Regierung 
gegenüber den englifchen Vorſchlägen zur Regelung der Finanz⸗ 
lage Egyptens verlautet, daß in der rein ablehnenden 
Haltung des Kabinets eine Aenderung inſofern eingetreten iſt, 
als eine Anzahl Miniſter geltend macht, daß die Regierung 
ein gewagtes Spiel mit hohem Einſatze ſpiele, wenn ſie 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen neuerdings einen politi⸗ 


ſich durch den Mitbewerb der Zuchthausarbeit ſehr geſchädigt ſchen Schritt thue, der allgemein als eine weitgehende Kon⸗ 


und bittet deshalb um thunlichſte Verwendung der Sträflinge 


zeſſion an die Wünſche der deutſchen Regierung betrachtet wer⸗ 


bei der Anfertigung des Militärbedarfs, was vielleicht dazu den müßte. Das Miniſterium ſcheint es für rathſam zu erachten, 


beitragen könnte, daß die Anzahl der Militärhandwerker ver⸗ 
mindert werden könnte. In ſeiner Erwiderung erklärte ſich 
der Kriegsminiſter dieſem letzteren Gedanken nicht abgeneigt, 


eine beſtimmte Erklärung hinſichtlich der Beſchäftigung der der f 
Strafgefangenen aber gab er nicht ab, was übrigens auch Die Entwickelung der nächſten Zukunft dürfte ſich fo geſtalten, 


nicht erwartet werden konnte, da es ſich hier um eine höchſt 
ſchwierige Sache handelt, die ſchlechterdings nicht über das 
Knie gebrochen werden darf. Die Konſervativen haben jeden⸗ 
falls das ihrige gethan, indem ſie die Wünſche der Hand⸗ 
werker vor dem Lande zum Ausdruck brachten. Mehr liegt 
nicht in ihrer Macht. 

. Das öſterreichi ſche Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich 
dieſer Tage vornehmlich mit dem böhmiſchen Krach und zwar ſo⸗ 
wohl den in der Zuckerinduſtrie und den der Bodenkredit⸗ 
geſellſchaft. Der Antrag Riegers, die von ihm eingebrachte 
Petition der Zuckerproduzenten zur Stundung der Zucker ⸗ 
ſteuer einem Steuerauſchuß zur ehethunlichſten Berichterſtattung 
uzuweiſen, iſt angenommen worden. Tauſche und Genoſſen 
nterpellirten den Handelsminiſter, welche Maßnahmen zur 
Hebung des Exportes für Getreide, Mehl, Zucker und Spiritus 
zu erwarten ſeien, ferner ob die Regierung Einfluß zu nehmen 
gedenke, daß ausländiſches Getreide auf inländiſchen Eiſen⸗ 
bahnen keine größeren Begünſtigungen genieße, als inländiſches. 
Bezüglich der Bodenkreditgeſellſchaft fanden lebhafte private 
Verhandlungen zwiſchen dem Finanzminiſter Dunajewski einer- 
ſeits und czechiſchen und deutſchen Abgeordneten andererſeits 
ſtatt, doch ſcheint man noch kein Reſultat über eine eventuelle 
Staatshülfe erreicht zu haben. Außerdem kam es zu ſehr 
erregten Szenen wegen verſchiedenen Eiſenbahnkonzeſſions⸗ 
affairen, die nicht ganz ſauber erſcheinen, u. A. der Kam insky⸗ 


ſchen. Aus allen den Szenen ging hervor, daß man mit 
Die Geſchichte eines Schahs. 
— — Machdruck verboten) 


Vor dreihundert Jahren reſidirte zu Ispahan ein Schah, 
der zu den mächtigſten Herrſchern der Welt gehörte. f 

Er hieß Koroglu⸗Schah und gehörte zur Dynaſtie der 
Seldſchukken. ’ 

Als er den Thron beftieg, war er noch nicht ganz 
zwanzig Jahre alt und Allah hatte ihn, wenn nicht mit allen 

ugenden, jo wenigſtens mit allen Eigenſchaften verſehen, die 
ſich ein Menſch nur wünſchen kann: er war ſchön, kräftig, 
gewandt in allen körperlichen Uebungen, tapfer im Kriege, 
zurückhaltend im Zorn; er hatte ein offenes Herz, ſein Geiſt 
war entwickelt, die werthvollſte ſeiner Gaben war aber die 
Gottesfurcht. 

Dieſe ſchönen Eigenſchaften ſchwanden eine nach der 
anderen dahin, nachdem er zum Groß⸗Schah von Perſien 
ausgerufen worden war. Und was dieſe Eigenſchaften ver⸗ 
Singe ließ, waren die lügneriſchen Lobeserhebungen ſeiner 

5 . 

Er regierte indeſſen lange Jahre hindurch, ohne Böſes 
zu thun, und Allah belohnte ahn dafür, indem er ihm einen 
Erben gab, der den Namen Beder⸗ed⸗Din, Abglanz der 
Religion, erhielt. 

Ohne die Schmeicheleien ſeiner Umgebung würde er auch 
ein treuer Diener Allahs geblieben ſein, aber: 

„Du biſt ein großer Schah,“ ſagte der Eine. 

„Du biſt herrlicher als die Sonne,“ fügte ein Anderer 
wieder hinzu. n 
„Du biſt mächtiger als Gott,“ läſterte ein Dritter. 

Das ging jo lange, bis Koruglu⸗Schah endlich ſelbſt an 

man ihm ſa gte 2 9% 
Grenzen mehr und 


Sein Stolz kannte keine 
es würde zu weit führen, alle die Verbrechen aufzu⸗ 
flüghren, die er beging; wir beſchränken uns darauf, das lete 
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der Kopf des Großveziers rollte zu Boden. 


daß vor der Hand kein Schritt erfolgen ſolle, welcher den 
unverſöhnlichen Gegnern des Miniſteriums Gelegenheit bieten 
könnte, die allmählich abgeſchwächten chauviniſtiſchen Gefühle 
der großen Maſſen neuerdings anzufachen und auszunützen. 


daß die franzöſiſche Regierung der deutſchen willig die erſte 
Rolle in den Unterhandlungen mit England überläßt und 
dabei ſelbſt eine dilatoriſche Taktik beobachtet, ohne nach der 
einen oder anderen Richtung hin zu verletzen. Die „Repu⸗ 
blique frangaife” jagt bezüglich der Forderung Deutſchlands 
und Rußlands, in der egyptiſchen Staatsſchuldenkaſſe vertreten 
zu ſein: „Frankreich ſieht mit Genugthuung Alles, was den 
internationalen Charakter der Einrichtungen in Egypten be⸗ 
wahrt und erweitert, und Europa mit der Regelung der 
durch Englands Baſtardregime aufgeworfenen Fragen inniger 
verknüpft. Frankreich kann alſo den Schritten der Agenten 
des Herrn von Giers und Bismarcks nur aufrichtigen Erfolg 
wünſchen.“ 

Die Sozialiſten in Schweden ſcheinen das Bedürfniß 
empfunden zu haben, mit ihren Geſinnungsgenoſſen im Aus- 
lande in nähere Fühlung zu treten. Der ſkandinaviſche Klub 
in London hat denn auch fofort der ſozialdemokratiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft in Stockholm einen „Weckruf an das Volk“ zugehen 
laſſen, welcher ausgeſprochenen anarchiſtiſchen Tendenzen huldigt. 
Die in demſelben enthaltenen Aufforderungen, den anarchiſtiſchen 
Beſtrebungen mit allen nur denkbaren Mitteln Geltung zu 
verſchaffen, ſind indeſſen in einer vor wenigen Tagen abge⸗ 
haltenen ſozialiſtiſchen Verſammlung in Stockholm in ener⸗ 
giſchſter Weiſe abgelehnt worden, indem man betonte, ſein 
Recht nur auf geſetzlichem Wege ſuchen zu wollen. Auch in 
Gothenburg haben die Sozialiſten eine ähnliche Erklärung ab⸗ 


derſelben zu erwähnen, welches der göttlichen Langmuth ein 
Ende machte. 

Eines Tages wollte er auf die Jagd gehen, aber der 
Himmel war umwölkt. 

Darüber gerieth der Schah in Wuth und ließ ſeinen 
Großvezier rufen. 

„Hatte ich Dir nicht befohlen,“ rief er dieſen zornig an, 
„alles anzuordnen, damit der Tag der Jagd ſchön ſei!“ 

„Alles iſt bereit,“ antwortete der Großvezier, „die Hunde 
ſind gekoppelt, die Pferde ſind geſattelt und die Herren des 
Hofes harren Ew. Majeſtät.“ 

„Und der Himmel?“ fragte der Schah. „Wenn in 
einer Stunde die Sonne nicht ſcheint, werde ich Dich nach 
dem Paradies entſenden, um Allah meine Unzufriedenheit zu 
bekunden.“ 

Der arme Großvezier zitterte an allen Gliedern. Er 
wußte, daß alle diejenigen, welche der Schah zum Himmel 
entſandte, nimmer von dort wieder zurückkehrten. Und jo 
fromm er auch immer ſein mochte, ſo wünſchte er doch, die 
Reiſe nach oben ſo ſpät als möglich antreten zu dürfen. 

Eine Stunde darauf verſammelte der Schah die Großen 
des Reiches und ließ den Großvezier vor ſich erſcheinen. 

Da Du nicht vermocht haſt, Dich mit meinem himm⸗ 
liſchen Vetter über einen Tag zu verſtändigen, der meiner 
würdig ſei, ſo wirſt Du Dich jetzt zu ihm begeben und ihm 
verkünden, wie groß mein Zorn ſei.“ 

Auf einen Wink Koruglus trat der Henker hervor und 
Die erſchreckten 
Höflinge wohnten voll ſtummen Entſetzens dieſem gottloſen 
Verbrechen bei. 

Da plötzlich offenbarte ſich Allah und erfüllte das Herz 
Beder⸗ed⸗Dins mit Thatkraft. f 

„Mein Vater,“ rief der junge Prinz, „Du biſt gefallen 
und Allah befiehlt Dir, Dein Volk Deiner gottesläſterlichen 
Thorheit zu entziehen.“ 

Der Schah erhob ſeinen Herrſcherſtab, um den kühnen 
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Reiches wohnenden Sozialdemokraten ſich zu gleichem be- 


herzigenswerthen Ausſpruche aufraffen !! 


Veutſcher Reichstag. 
14. Plenarſitzung am 13. Dezember. 

Haus und Tribünen ſind nur mäßig beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär des Innern v. Bötticher, 
Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt v. Burchard, Königl. preuß. 
Kultusminiſter Dr. v. Goßler und Kommiſſarien. 

Präſident v. Wedell⸗Piesdorf eröffnet die Sitzung 
kurz nach 1 Uhr 15 Min. mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Das Haus fett die zweite Berathung des Etats bei dem 
Etat des Reichsſchatzamtes fort und genehmigt eine größere Anzahl 
von Poſitionen ohne Debatte. 

Im weiteren Verlaufe giebt eine Anfrage des Abg. Rickert 
(d.-freiſ.) dem Bundeskommiſſar Geh. Regierungs⸗Rath Schultz 
Gelegenheit, über den Vertrag mit der heſſiſchen Regierung bezüg⸗ 
lich der Errichtung einer feſten Rheinbrücke zwiſchen Mainz und 
Kaſtell die gewünſchte Auskunft zu geben, durch welche ſich der 
Abg. Rickert (d.⸗freiſ.) befriedigt erklärt. 

Bei Berathung der folgenden Poſttion giebt der Abgeordnete 
v. Kardorff (RKeichsp.) die Erklärung ab, daß er ſich Anträge, 
die Währungsfrage, vorbehalten werde. 

Anläßlich des Etats des Reichs ⸗Eiſenbahnamts bringt der 
Abg. Lingen (Centr.), wie in früheren Seſſionen die Frage 
der Sonntagsruhe zur Sprache, worauf Direktor im Reichseiſen⸗ 
bahnamte Geh. Ober⸗Regierungsrath Körte erwidert, daß die 
Eiſenbahnverwaltung, ſoweit es die Intereſſen des Verkehrs irgend 
geſtatteten, den Eiſenbahnbeamten den Genuß der Sonntagsruhe 
gewähre; eine weitere Einſchränkung des Sonntagsdienſtes, als 
ſie bereits ſtattgefunden, werde aber eine ſpätere Häufung des 
Verkehrs im Gefolge haben, welche alle betheiligten Intereſſen 
empfindlich ſchädigen müſſe. 

Einige Auslaſſungen des Abg. Kayſer (Sozialdem.) über 
die angeblich mangelhafte Fürſorge für die unteren Organe der 
Eiſenbahnverwaltung geben dem Direktor im Reichseiſenbahn⸗ 
amte Veranlaſſung, unter Bezugnahme anf die bereits geſtern von 
anderer Seite erfolgte Zurückweiſung des Anſpruches des Abg. 
Kayſer, vorzugsweiſe ein Vertreter der armen Leute zu ſein, mit 
Entſchiedenheit der Eiſenbahnverwaltung daſſelbe Wohlwollen für 
die unteren Beamten zu vindiziren, wie es der Abg. Kayfer für 
ſich in Anſpruch nehme. . 

Abg. Kroeber (Volksp.) bringt die Frage eines einhelt⸗ 
lichen Gütertarifs zur Anregung, worauf der Direktor des Reichs⸗ 
eiſenbahnamtes, Geh. Ober⸗Regierungsrath Körte erklärt, es fänden 
nach der von dem Vorredner angedeuteten Richtung hin bereits 
Erwägungen ſtatt, welche, ſoweit es ſich um die Kompetenz des 
Reichseiſenbahnamtes handle, wohl zu einem befriedigenden Abſchluß 
führen würden. | 

Abg. Richter» Hagen (d.-freif.) bemängelt die hohe Zahl 
der Beamten im Reichseiſenbahnamte und beantragt, die Forde- 
rungen für eine erhebliche Anzahl derſelben zu ſtreichen. 

Direktor des Reichseiſenbahnamtes Geh. Ober-⸗Reglerungs⸗ 
rath Körte tritt den Ausführungen des Vorredners entgegen, 
welche von der Anſicht eingegeben zu fein ſchienen, es mangele 
dem Reichseiſenbahnamte an Lebensfähigkeit. Der Abgeordnete 
ſcheine von völlig unrichtigen Vorausſetzungen auszugehen, welche 
mit den beſtehenden Verhältniſſen durchaus nicht im Einklange 


Jüngling niederzuſchlagen. Aber auf ein Zeichen des jungen 
Prinzen ſtürzten ſich die anweſenden Großen auf den Schah 
und knebelten ihn, trotz ſeines wüthenden Sträubens. Im 
ſelben Augenblick rollte der Donner. 

„Das iſt die Stimme Allahs,“ rief Beder⸗ed⸗Din, „und 
jetzt, mein Vater, zur Sühne!“ 

Eine Tagesreiſe von Ispahan entfernt befand, ſich eine 
große Wüſte. Es war ein trauriges Gebiet und man ſah 
hier keinen andern Schatten als den, welchen der Wanderer 
mit ſich führte. 

Koruglu wurde in dieſe Einöde geführt. 

„Vater“, ſo ſprach ſein Sohn zu ihm, „hier iſt die Statt, 
die Dir zur Buße angewieſen iſt. Jeder Tag wird Dir ein 
ſtummer Diener Deine Nahrung bringen. Du ſollſt in 
dieſe Wüſte gebannt ſein, ſo lange Gott es will.“ 

Darauf ſtieß er den Herrſcherſtaß des Schahs in den 
Sand. Dieſer Stab war von koſtbarer Arbeit; den Knopf 
bildete ein großer Rubin, der von Diamanten umgeben war. 

„Bete, mein Vater, denn Du haſt den heiligen Namen 
Allahs geläſtert; bete, damit ſeine Barmherzigkeit über Dich 
komme. Denn wenn Allah Deine Reue ſieht, wird er ein 
Wunder an Dir thun. Benetze dieſen Stab mit Deinen 
Thränen und der Herr wird ihn zu einem belaubten Baum 
machen, in deſſen Schatten Dein von der Sonne gedörrter 
Körper Zuflucht finden wird.“ f 

Die weite Wüſte iſt das engſte Gefängniß, in welches 
ein Menſch eingeſchloſſen werden kann. 

Als ſich Koruglu allein ſah, war er einen Augenblick 
verwirrt; dann übermannte ihn der Wuuſch, ſich zu rächen. 
Er trat an den Stab, das Zeichen ſeiner Macht, heran und 
wollte ihn ergreifen, um nach ſeiner Hauptſtadt zurückzukehren. 
Aber vergebens bemühte er ſich, den Stab aus dem Boden 
zu reißen. Man hätte meinen ſollen, daß ihn eine eiſerne 
Klammer an den beweglichen Sand feſſelte, der widerſtands⸗ 
kräftiger geworden war, als Granit. Vor dieſem Wunder, 
denn der Stab war etufach in den Sand geſtoßen, bemächtigte 
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ſtänden. Man müſſe nach dieſen Auslaſſungen zu dem Glauben 
an das Vorhandenſein eines Vorurtheils gegen das Inſtitut des 
Reichseiſenbahnamtes überhaupt geführt werden. Redner giebt 
ſodann in ausführlichem Vortrage ein Geſammtbild von der 
Organiſation und von der Thätigkeit des Reichseiſenbahnamtes 
und verwahrt ſodann unter dem lebhaften Beifalle der rechten 
Seite des Hauſes nochmals das Reichseiſenbahnamt gegen die 
ſeitens des Vorredners erhobenen Vorwürfe. 


Nachdem der Abg. Lingens (Zentr,) nochmals für eine 
weitergehende Sonntagsruhe im Eiſenbahndienſte eingetreten, wieder⸗ 
holt der Abg. Kayſer (Soziald.) feine Klagen über die mangel⸗ 
hafte Fürſorge für die unteren Organe der Eiſenbahnverwaltung, 
worauf Direktor des Reichseiſenbahnamtes, Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath 
Körte, unter Bezugnahme auf eine amtliche Verfüzung aus⸗ 
führt, daß die einzelnen Bauverwaltungen gehalten ſeien, inner⸗ 
halb des geſetzlichen Rahmens Fürſorge für die unteren Organe 
zu treffen, auch nach der Richtung hin, daß dieſelben nicht über⸗ 
bürdet werden. Auch bezüglich einer dahingehenden Beſtimmung, 
daß die Billetöß ſeitens der Schaffner nicht während der Fahrt 
koupirt werden ſollen, habe das Reichseiſenbahnamt mannigfache 
praktiſche Erfolge aufzuweiſen, denn die Bedeutung deſſelben ſei 
durchaus nicht von lediglich theoretiſcher Bedeutung, wie von dem 
Vorredner angenommen zu werden ſcheine. 


Abg. Richter ⸗ Hagen (d.⸗freiſ.) kommt auf feinen Antrag 
wegen Streichung einer Anzahl von Beamten des Reichseiſenbahn⸗ 
amtes zurück und motivirt dieſen Antrag mit dem geringen Arbeits- 
penſum, welches dem Amte nach Befeitigung der Privatbahnen 
noch verblieben ſei. 

Abg. Dr. Windthorſt (Zentrum) giebt unter Streifung 
der Frage des (von ihm perhorrescirten) Erwerbes ſämmilicher 
Landeseiſenbahnen für das Reich anheim, in der Budgetkommiſſion 
die Forderungen für das Reichseiſenbahnamt, deſſen vollſtändige 
Beſeitigung vielleicht angezeigt ſei, gründlich zu prüfen. 


An der weiteren Debatte betheiligen ſich noch die Abgg. 
Richter⸗Hagen (deutſchfr.) und Dr. Windthorſt (Zentrum), welche 
fi) über ihre Stellung zu dem Reichseiſenbahnamte auseinander 


ſetzten, ſowie der Abg. Kroeber (Volksp.), welcher ſich für die | am 11. d. M. aufgegeben, meldet: 
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die erſte Sitzung nach Neujahr auf den 8. Januar, anzu- | mir glauben, wenn ich fage, daß dies (die Befeitigung der kon⸗ 


beraumen. 
Schluß gegen 4 ¼ Uhr. 
Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. 
Tagesordnung: Etatsberathung und Nachtragsetat, betr. den 
Dampfer „Kamerun“. 


eutſches Reich. 
® l den 13. Dezember. 
— Seine Majeſtät der Kaiſer verbrachte den geſtrigen 
Tag anläßlich des Sterbetages weiland der Königin⸗Wittwe 
Eliſabeth in ſtiller Zurückgezogenheit. Allerhöchſtderſelbe nahm 
im Laufe des Vormittags nur einige Vorträge entgegen und 
erledigte Regierungsangelegenheiten. Um 5 Uhr fand dann 
bei den Kaiſerlichen Majeſtäten im Königlichen Palais eine 
kleinere Familientafel ſtatt, an welcher auch Ihre Majeſtäten 
der und die Königin von Sachſen, der Großherzog und der 
Erbgroßherzog von Sachſen, ſowie die augenblicklich zum Be⸗ 
ſuch beim Prinzen und der Prinzeſſin Wilhelm weilende 
Schweſter der Frau Prinzeſſin Wilhelm, die Prinzeſſin Luiſe 
zu Schleswig⸗Holſtein, Theil nahmen. 
Göttingen, 12. Dezember. Bei der heute hier ſtattge⸗ 
habten Wahl eines Landtagsabgeordneten wurde Profeſſor 
Mithoff hier (natlib.) mit 174 Stimmen gewählt, der Ober- 
regierungsrath a. D. Rüppel in Frankfurt a. O. (freikonſ.) 
erhielt 74 Stimmen. 
Straßburg i. E., 12. Dezember. Die Landeszeitung 
für Elſaß⸗Lothringen“ meldet aus Metz: Dem Reichstags⸗ 
abgeordneten Antoine iſt durch den Vorſitzenden des erſten 
Strafſenats des Reichsgerichts in Leipzig, gemäß § 199 der 
Strafprozeßordnung, die Anklageſchrift des Ober » Reichsan⸗ 
walts, welche ihn der vorbereitenden Handlungen des Hoch- 
verraths anſchuldigt, zur Erklärung mitgetheilt worden. 


Ausland. 

Paris, 12. Dezember. Die Tarifkommiſſion hat jede 
Erhöhung der Zölle auf Reis, Mais und Oelfrüchte abge⸗ 
lehnt. — Eine Depeſche des Admirals Miot, in Zanzibar 
Eine aus 300 Mann 


Herftellung billiger Frachten ausſpricht, welche den Getreidezoll [europäiſcher Truppen und 900 Antakaren beſtehende Truppen⸗ 


überhaupt unndthig machen würden. 

Nachdem der Direktor im Reichseiſenbahnamte Geh. Ober⸗ 
Regierungsrath Körte nochmals die Inſtitution der Reichseiſen⸗ 
bahn gegen die gegneriſchen Angriffe vertheidigt, ſpitzt ſich der 
fernere Theil der Diskuſſion zu einer Auseinanderſetzung zwiſchen 
Rednern der ſozialdemokratijchen Partei (den Abgg. v. Vollmar 
und Grillenberger) und Rednern des Centrums (den Abgeordneten 
Racke und Dr. Windthorſt) über die Stellung des letzteren zu 
denjenigen Fragen zu, welche eine Verbeſſerung der Lage der 
arbeitenden Klaſſen betreffen. 

Nachdem auch der Abg. Ackermann (deutſchkonſ.) für ſich 
und ſeine Freunde daſſelbe Wohlwollen für die arbeitenden Klaſſen 
in Anſpruch genommen, erklärt Abg. Dr. Windthorſt (Zentr.), 
daß ſeine Partei für alle geſetzlichen Maßnahmen eintrete, welche 
das wirkliche Wohl der Arbeiter zu fördern geeignet wären, daß 
ſie Beſtrebungen ihre Unterſtützung nicht leihen werde, welche 
auf den Umſturz der beſtehenden Geſellſchaftsordnung gerichtet 
wären. 

Nach Schluß der Diskuſſion verweiſt das Haus die das 
Reichseiſenbahnamt betreffenden Etatspoſitionen, ſowie den auf 
Rechnung einer Anzahl von Beamtenſtellen abzielenden Antrag des 
Abg. Richter⸗Hagen (deutſchfr.) an die Budgetkommiſſion. 


Bei dem Etat des Reichsinvalidenfonds giebt man auf eine 
Anfrage des Abg. Dr. Bürklin (natlib.) eine Auskunft über die 
Angelegenheit der Penſionsanſprüche derjenigen Invaliden, welche 
erſt nach Ablauf der geſetzlichen Präkluſiofriſt ihre Anſprüche 
geltend gemacht haben. Der Miniſter macht hinſichtlich einer 
gefeglihen Regelung der Frage auf die erheblichen Schwierigkeiten 
aufmerkſam, welche einer ſolchen Regelung entgegenftehen. Außer⸗ 
dem verweiſt er rückſichtlich der Frage der finanziellen Deckung 
neuer Anſprüche auf eine im vorigen Etatsjahre gemachte 
Erſparniß des Allerhöchſten Dispofitionsfonds in Höhe von 
400,000 Mk. 

Nachdem Abg. Hoffmann (deutſchfreiſ.) dem Wunſche nach 
möglichſt genereller und prinzipieller Regelung der Angelegenheit 
Ausdruck gegeben, bewilligt das Haus die weiteren zur Berathung 
ſtehenden Etatspoſitionen ohne Debatte. 

Bei einer kurzen Geſchäftsordnungsdebatte über den weiteren 
Gang der Verhandlungen giebt der Präſident ſeine Abſicht dahin 
kund, die letzte Sitzung vor Weihnachten auf künftigen Donnerſtag, 


ſich der Schrecken ſeiner und der Glaube zog wiederum in 
ſeine Seele ein. Ueber den Stab gebeugt, begann er über 
ſein Geſchick zu weinen. 

„O Herr!“ rief er, „ich bin beſtraft. Zum Vollſtrecker 
Deines Willens haſt Du meinen Sohn gewählt, mein eigen 
Blut; Du ſetzteſt mir zum Herren den, der mein erſter 
Diener ſein ſollte. Allah, erbarme Dich und vergieb mir.“ 

Tag und Nacht demüthigte ſich ſo Koruglu lange Jahre 
hindurch und verzweifelte faſt, je Verzeihung zu erhalten, als 
er eines Morgens, da er aufwachte, unter einem dichtbelaubten 
Baume lag, den ein dichter Raſen umgab. 

„Ferdj⸗Allah! Wunder Gottes!“ rief er. 

Der Herrſcherſtab war während der Nacht gewachſen 
und hatte ſich mit Laub bedeckt; purpurrothe Früchte von der 
Geſtalt des Rubins hingen an allen Zweigen. 

„Ferdj⸗Allah! Wunder Gottes!“ wiederholte 
indem er mit dem Angeſicht zur Erde niederfiel. 

Als der Stumme kam, ihm ſeine Nahrung zu bringen, 
fand er ihn in dieſer demüthigen Lage betend vor. 

Plötzlich erhob ſich Koruglu ſtrahlenden Angeſichts und 
indem er den mit Früchten beladenen Baum erfaßte, riß er 
ihn ſo leicht aus dem Boden, wie einen Blumenſtengel. 
Dann richtete er ſeine Schritte gegen die Hauptſtadt, gefolgt 
von dem Stummen, der ſeine Stimme wiedergewonnen hatte, 
um das Lob des Herrn zu ſingen. 

Beder » ed - Din, ſein Sohn, empfing ihn, wie man 
einen Geſandten Gottes empfängt. 

Koruglu -» Schah beſtieg wiederum den Thron und 
ſeine Regierung welche die Dichter des Orients noch immer 
beſingen, war eine geſegnete. Seine Zeitgenoſſen gaben ihm 
den Zunamen Naſſer- ed ⸗Din, d. i. Derjenige, welcher die 
Religion triumphiren ließ. 

Der Wunderbaum wurde in einem Hofe des Palaſtes 
zu Is pahan eingepflanzt und ſein Samen ward über die ganze 
Welt verbreitetet. Die Perſer nennen ihn den Baum der 


Koruglu 


Barmherzigkeit, in Deutſchland heißt er der Pfirſichbaum. 
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abtheilung hat am 6. d. M. ein zweites Fort im Süden von 
Vohemar genommen, es wurden 5 Kanonen erbeutet, die 
Howas ließen 200 Todte auf dem Platze. Wir haben 4 
Verwundete, darunter einen ſchwer Verwundeten. 

Paris, 12. Dezember. Die Kammer der Deputirten 
hat das Budget des Kriegsminiſteriums unverändert genehmigt 
und die Berathung des Marinebudget begonnen. 

Provinzial- Nachrichten. 

Graudenz, 12. Dezember. (Das 100 jährige Be- 
ſteben der hieſigen evangeliſchen Kirche) ſoll 
nach dem „Geſ.“ am 6. Februar k. J. gefeiert werden. Der 
Gemeindekirchenrath hat ſich bereits ſchlüſſig gemacht, in welcher 
Weiſe dieſe Feier begangen werden ſoll. Herr Pfarrer Ebel wird 
eine auf die Feier bezügliche Feſtſchrift veröffentlichen, deren 
Reinertrag — wie wir hören — dem Peterſonſtifte überwieſen 
werden ſoll. 

Soldau, 10. Dezember. (Grenzkurisſum.) Ein 
Beſitzer aus Kämmersdorf verkaufte in voriger Woche einen Bullen 
und ließ ſich zu dieſem Behufe ein Urſprungsatteſt für das Thier 
ausſtellen. Dieſes Utteft ſteckte er in eine Taſche, in ver ſich 
auch ſeine Legitimationskarte für Polen befand. Tags darauf 
machte er ſich auf die Reiſe nach Mlawa und aus Verſehen nahm 
er ſtatt der Legitimationskarte das Urſprungsatteſt an ſich. Erſt 
auf der Grenze bemerkte er den Irrthum, zeigte aber auf gut 
Glück das Rindviehatteſt auf der Kammer vor und richtig, die 
ruſſiſchen Beamten viſirten das Viehatteſt und ließen den Mann 
hin und zurück die Grenze paſſiren. 

Danzig, 13. Dezember. (Zur Stichwahl.) In einer 
geſtern abgehaltenen Verſammlung der Zentrumspartei wurde der 
einſtimmige Beſchluß gefaßt, daß alle katholiſchen Wähler bei der 
Stichwahl für den konſervativen Kandidaten v. Ernſthauſen ihre 
Stimmen abgeben. Dieſer Beſchluß wurde damit motivirt, daß 
der liberale Kandidat Herr Schrader ſich über ſeine Stellung zur 
kirchenpolitiſchen Frage nicht erklärt habe, während Herr Ober- 
präſident v. Ernſthauſen dagegen ſich in feiner Kandidatenrede im 
Schützenhauſe aus eigenem Antriebe für Begünftigung des Friedens 
in der chriſtlichen Kirche ausgeſprochen habe. Jedoch ſei dieſe 
Aeußerung allein nicht maßgebend dafür, daß das Zentrum ſeine 
Kandidatur unterſtütze, ſondern vielmehr die Worte deſſelben in 
jener Rede: „Wer meiner amtlichen Wirkſamkeit gefolgt iſt, wird 


Jiſchottern.) 
ine Fabel. 
Von P. D. 


Die Biber in Canada lebten mit ihren Nachbarn, den 
Fiſchottern, in fortwährendem Kriege, da dieſe ihre künſt⸗ 
lichen Bauten beſchädigten. Weil ſie aber für den Krieg 
weniger veranlagt waren, als für friedliche Beſchäftigungen, 
zogen ſie in der Regel den Kürzeren: ſie wurden von den Fiſch⸗ 
ottern arg zerbiſſen, oftmals mußten ſie ihre mühſam erbauten 
Wohnungen räumen und den Fiſchottern überlaſſen. 

Trotzdem mehrte ſich die Zahl der Biber von Jahr zu 
Jahr, während diejenige der Fiſchottern reißend abnahm. Das 
lag aber daran, daß der rothe Mann, welcher an den fünf 
Seren wohnt, den Biber für feinen Großvater hält; die Fiſch⸗ 
ottern aber erkennt er in keiner Weiſe als ſeine Verwandten 
an. Er ſchont alſo die Biber und verfolgt die Fiſchottern bis 
auf's Aeußerſte. 

Völligen Untergang fürchtend, machten daher die Fiſch⸗ 
ottern den Bibern Vorſchläge zum Frieden. Die Biber, von 
Hauſe aus friedliebend und jedem Kampfe abgeneigt, nahmen 
die Vorſchläge an. So wurde denn ein Vertrag zwiſchen 
ihnen und den Fiſchottern abgeſchloſſen. Die Fiſchottern ver⸗ 
ſprachen, ſich jeder Beſchädigung der Biberbauten zu enthalten, 
wofür ihnen die Biber freie Wohnung in denſelben zu ge⸗ 
währen erbötig waren. Die Fiſchottern verhießen ferner, den 
Bibern bei ihren Bauten behilflich zu ſein; wogegen die Biber 
ſich anheiſchig machten, den Fiſchfang der Fiſchottern durch 
ihre Bauten nicht zu beeinträchtigen, vielmehr nach Kräften 
zu befördern. Schließlich unterwarfen ſich die Fiſchottern 
freiwillig der Obrigkeit, welche die Biber über ſich eingeſetzt 
atten. 

5 Es leben nämlich die Biber in einer Art von Republik. 
Sie erkennen als Oberhaupt einen Präſidenten an, welcher 
von allen ſtimmberechtigten Bibern (das find aber alle, die 
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feſſionellen Schwierigkeiten und Verſtimmungen) keine Redensarten 
ſind. Was ich nach gewiſſenhafter Erwägung thun kann, werde 
ich nicht unterlaſſen“. Da Herr v. Ernſthauſen nie ein Kultur⸗ 
kämpfer geweſen, auch den Katholiken ſtets mit Wohlwollen ent⸗ 
gegengelommen ſei, ſo habe er ſich deren entſchiedenes Vertrauen 
erworben. Auch die in den letzten Tagen ſtattgefundenen Ver⸗ 
handlungen ließen erwarten, daß der Herr Oberpräſident für die 
Sache der Katholiken eintreten werde. Die Liberalen wurden von 
einem Redner als die Urheber und Träger des Kulturkampfes 
geſchildert. Wenngleich die Katholiken keineswegs dieſelben Ideen 
wie die Konſervativen verfolgten, ſo hätten ſie doch mit ihnen 
verſchiedene Berührungspunkte gemein, ſo in den Angelegenheiten 
der Kirche und Schule und der Wirthſchafts⸗ und Sozialpolitik 
des Reichskanzlers. Zweimal hätten ferner die Konſervativen den 
Zentrumskandidaten im Laudkreiſe Danzig, Herrn Prälat Land⸗ 
meſſer, bei der Wahl unterſtützt, ſo daß derſelbe den Sieg davon⸗ 
getragen habe. Ebenſo ſei vor der jetzigen Wahl von Seiten der 
konſervativen Partei verſprochen worden, bei einer event. Stichwahl 
zwiſchen Herrn Schrader und Herrn Landmeſſer dem letzteren 
ihre Stimme zu geben. Der Herr Redner empfiehlt deshalb am 
Schluſſe ſeiner Rede, bei der bevorſtehenden Stichwahl mit aller 
Kraft für den konſervativen Kandidaten, Herrn Oberpräſident 
v. Ernſthauſen einzutreten, um den gemeinſamen Feind, den Libe⸗ 
ralismus, zu beſiegen. 

Braunsberg, 12. Dezember. (Die bſtahl.) Einem Be⸗ 
figer im Dorfe P. wurden in einer Nacht 16 Gäuſe durch Ein⸗ 
bruch entwendet. Derſelbe hatte ſie durch Einſchnitte an den 
Schwimmfüßen gezeichnet. Bei der Verfolgung der Spuren fand 
er denn Gänſe, welche mit den ihm entwendeten in Farbe und 
Geſtalt übereinſtimmten, ſo daß er glaubte, daß dieſes dieſelben 
ſeien, da aber die Schwimmfüße mehrere Einſchnitte, welche aller⸗ 
dings ſpäter gemacht ſein konnten, trugen, ſo will der Beſitzer doch 
lieber auf dieſelben verzichten, als bei der, wenn auch unwahr⸗ 
ſcheinlichen Möglichkeit, daß es trotzdem andere Gänſe ſeien, im 
Prozeſſe einen Eid über ſein Eigenthum zu leiſten. 

Königsberg, 12. Dezember. (Eiſenbahn⸗Linie 
Königsberg⸗Labiau.) Die K. H. Z. erfährt von unter⸗ 
richteter Seite, daß das ſpezielle Projekt für die Eiſenbahnlinie 
Königsberg⸗Labiau noch im Laufe dieſes Monats in der Bau⸗ 
abtheilung des königlichen Miniſteriums für die öffentlichen Ar⸗ 
beiten ſuperrevidirt fein wird und die Inangriffnahme des Baues 
ſogleich im Frühjahr erfolgen ſoll. 

Bromberg, 12. Dezember. (Zwei Rangirzüge) 
ſtießen in der vergangenen Nacht auf dem hieſigen Bahnhofe zu⸗ 
ſammen, wodurch die beiden Maſchinen und einige Güterwagen 
unerheblich verletzt wurden. Eine Verkehrsſtörung hat infolge des 
Zuſammenſtoßes nicht ſtattgefunden. 


Loſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 15. Dezember 1884. 

— C“ aut Anordnung des Königlichen Landraths) 
werden nach einer Verfügung des Kaiſerlich Ruſſiſchen Finanz⸗ 
miniſters die Fuhrwerke der benachbarten Grenzbewohner, welche 
ſich zum Beſuche nach Rußland begeben, zollfrei durchgelaſſen. 
Die Inhaber dieſer Fuhrwerke haben nur einen Revers auszu⸗ 
ſtellen, laut welchem ſie ſich verpflichten, den betreffenden Zoll zu 
erlegen, falls die Fuhrwerke nicht in der vorgeſchriebenen Zeit 
wieder die Grenze zurückpaſſiren. 


— (Die Einberufung des Provinziallandtages) 


der Provinz Weſtpreußen iſt zum 19. Januar k. J. in Ausſicht 
genommen. 

— (Perſonal- Veränderungen in der Armee.) 
v. Weſternhagen, Hauptm. und Komp.⸗Chef vom Kadettenhauſe 
zu Kulm, zur Dienſtleiſtung bei der Haupt Kadettenanſtalt, 
v. Biegeleben, Hauptm. und Komp.⸗Chef vom Inf.⸗Regt. Nr. 97, 
zur Dienſtleiſtung bei dem Kadettenhauſe in Kulm, kommandirt. 

— (Der geſtrige Seuntag) brachte uns, wie fein 
Vorgänger, regneriſche Witterung. Für denjenigen, welcher ſich 
einen Spaziergang in's Freie vorgenommen hatte, die ſchlech⸗ 
teſte Vorbedingung. Es blieben daher auch die meiſten lieber in 
ihren „vier Pfählen“ oder legten ihrem Spaziergange Beſchrän⸗ 
kung an. Auch der Beſuch des Konzertes im Wiener Café in 
Mocker litt unter der Ungunſt des Wetters. Der Weg nach dort 
iſt ſozuſagen „bodenlos“; Pfützen verſperren alle Augenblicke 
die „Promenade“ und dieſelben etwa zu durchwaten, oder ſich mit 
einer kühnen Salto mortale über dieſe Hinderniſſe hinwegzuſetzen, 
iſt für den Sonntagsſpaziergänger doch eine zu große Zumuthung. 


ſich an den Bauten betheiligen können) nach Stimmenmehrheit 
auf vier Jahre gewählt wird. Ihm zur Seite ſtehen eben⸗ 
falls gewählte Räthe, zu denen man in der Regel nur die 
älteſten und erfahrenſten Biber nimmt. Von dieſen werden 
unter Vorſitz des Präſidenten Wächter und Aufſeher beſtellt, 
um die Biberbauten gegen Störungen von außen zu ſichern 
und zu leiten. 

So wohnten Biber und Fiſchottern jahrelang friedlich 
neben einander, ohne daß irgend ein nennenswerther Zwiſt 
unter ihnen entſtanden wäre. Die Fiſchottern erfreuten ſich 
der Sicherheit die ihnen die Biberbauten darboten und halfen 
den Bibern gerne bei ihren Damm und Häuſerbauten; die 
Biber aber halfen den Fiſchottern beim Fiſchfange und lehrten 
ſie manche Kunſt, die ſie bisher noch nicht gekannt hatten. 

Da trat plötzlich in dieſem Verhältniß ein widriger Um⸗ 
ſchwung ein. 

Die Biber find kluge Thiere; und wenn ſie nicht arbeiten, 
denken ſie. Es gab Philoſophen unter den Bibern, die ihre 
Blicke weit über die Biberrepublik hinaus ſchweifen ließen 
und das geſammte Thierreich in's Auge faßten. Dieſen ging 
es zu Herzen, daß ſich die Thiere unter einander ſo ſehr be⸗ 
feindeten, da ſie doch — den Nachſtellungen des Menſchen 
gegenüber — ſo viele Urſache hätten, zufammenzuhalten. Bei 
weiterem Nachdenken fanden ſie, daß dieſe Uneinigkeit der 
Thiere aus ihrer Ungleichheit entſpringe. Würden alle Thiere 
ſich als Gleiche faſſen und behandeln — als Thiere ſchlecht⸗ 
weg und nicht als Biber, Fiſchottern, Wölfe, Bären und 
dergl. — ſo möchte dieſe Uneinigkeit bald zu Ende ſein. 

Demgemäß ſchickten ſie Geſandte an die anderen Thiere, 
dieſe zum Eintritt in eine allgemeine Vereinigung des ganzen 
Thierreiches aufzufordern. Sämmtliche Thierraſſen, welche 
dieſer Vereinigung beitraten, ſollten unter einander Frieden 
halten und unter gleichen Geſetzen ſtehen. Sobald ſich alle 
Thierraſſen des Erdkreiſes dazu verſtanden hätten, ſollte ein 
allgemeiner Thierfriede verkündigt werden. 

Von den Geſandten kamen diejenigen, die man an die 
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Beſchmutzte Stiefel und mit Schmutzflecken karrirte Beinkleider, 
— ſind weitere Zugaben zu den Sonntagsfreuden, auf die man 
gerne Verzicht leiſtet. 

— (Reichsfechtſchule.) Der Verband Thorn hat am 
9. d. Mts. in einer Sitzung der Fechtmeiſter bezüglich der Mit⸗ 
gliedskarten pro 1885 beſchloſſen, bei der Verausgabung der neuen 
Karten nicht nur ausſchließlich materielle und pekuniäre Erfolge 
ins Auge zu faſſen, ſondern geſellſchaftliche Rückſichten im Inter⸗ 
eſſe der guten Sache mehr zur Geltung zu bringen, indem der 
Verbandsvorſtand der Anſicht iſt, dem Wohlthätigkeits⸗Inſtitute 
namentlich hierdurch recht erſprießliche Dienſte zu leiſten. (Dieſe 
Anſchauung, welche ſich in den größeren Städten bereits Bahn 
gebrochen, theilen wir vollſtändig. Anm. d. Redaktion.) Die 
Fechtmeiſter werden bei Empfang der neuen Karten für ihre 
Schulen mit beſonderen Inſtruktionen verſehen und angewieſen 
werden, die Mitglieder⸗Verzeichniſſe in den Sitzungen vorzulegen. 
— Für den 10. Januar 1885 iſt in den Räumen des Schützen⸗ 
hauſes ein großes Maskenfeſt in Ausſicht genommen; die Vor⸗ 
bereitungen hierzu ſind in bewährte Hände gelegt und bereits im 
Gange. Der Reinertrag des Verbands- Stiftungsfeftes am 29. v. M. 
beträgt, trotz der nicht gerade ſehr zahlreichen Theilnahme, immer⸗ 
hin mehr als 30 Mark, welcher zur Haupfkaſſe fließt. — 
Um den wohlthätigen Zweck der Reichsfechtſchule in ausreichendſter 
Weiſe bethätigen zu können, bedarf es nach wie vor der Mit⸗ 
wirkung aller Fechtſchüler, welche die Deviſe der Reichsfechtſchule: 
„Viele Wenig machen ein Viel, Vereinte Kräfte führen zum 
Ziel“ nach Möglichkeit wahr zu machen, beſtrebt ſein müſſen. 


— (Unſitte.) Vor Kurzem laſen wir in der „Oſtdeutſchen“ 
ein Eingeſandt, in wel chem gerlgt wurde, daß in den Theater- 
abenden während der Dauer der Ouverture unter dem Publikum 
eine zu große Unruhe herrſche, welche einen ungeſtörten Genuß dieſes 
Theils der Oper unmöglich mache. Wir ſchließen uns dem Ein⸗ 
ſender vollſtändig an. Die Unterhaltung im Theaterraum iſt in 
der That oft eine ſo ungenirte, daß für die Muſilfreunde die 
Ouverture nahezu verloren geht. Selbſtverſtändlich ſind es nicht 
Kenner oder Freunde der Opernmuſik, welche ihre Gleichgültigkeit 
gegen dieſelbe durch lautes Sprechen offenbaren; aber ſie ſollten 
ſich doch ſagen, daß unter den Theaterbeſuchern viele ſind, welche 
die Ouvertüre ebenſo gerne, wie jeden anderen Theil der Oper 
hören, und deshalb mehr Rückſicht auf das Publikum üben. Das 
wäre eine Unſitte! Nun eine zweite! Wir haben an vielen 
Theaterabenden bemerkt, daß ſich ein Beſucher während der Pauſen 
zwiſchen die erſte und zweite Bank des Sperrſitzes poſtirt und 
von hier aus mit einem unerſchütterlichen Phlegma — der mildeſte 
Ausdruck, den wir finden — das Theaterpublikum, vorwiegend 
die weiblichen Beſucher, entweder mit bloßen Augen oder mit 
einem Operngucker in ungehöriger, auffälliger Weiſe anſtarrt. 
Das iſt eine Unſchicklichkeit, die wir entſchieden rügen müſſen. 
Das Publikum geht nicht ins Theater, um ſich angaffen zu laſſen, 
ſondern um der Oper beizuwohnen. Als eine gewiſſe Entſchul⸗ 
digung für ſein ungeſellſchaftliches Benehmen hat der betreffende 
„Herr“ allerdings für ſich, vaß er der jüdiſchen Klaſſe angehört. 
Demungeachtet verbitten wir uns dieſe Ungeſchicklichkeit und er⸗ 
warten, daß der „Herr“ ſich fürderhin dahin verfügt, wo er hin⸗ 
gehört, und das iſt, wenn wir nicht irren, in das Stehparquett. 


— (Stadttheater) Geſtern, Sonntag, wurde „Der 
Barbier von Sevilla“ gegeben. Das Haus war vollbeſetzt und 
das Sonntagspublikum zeigte ſich den Darſtellern durch reichen 
Beifall dankbar. Entſprach auch die Aufführung in den Details 
unſerm Geſchmacke nicht ganz, ſo hinterließ ſie doch einen befrie⸗ 
digenden Geſammteindruck. Es ließ ſich nicht verkennen, daß die 
Inhaber der einzelnen Partieen von dem beſten Willen beſeelt 
waren, etwas Gutes zu leiſten, und die melodienreiche Roſſiniſche 
Oper beſitzt faſt durchweg Rollen, die ſich in geſanglicher wie 
mimiſcher Beziehung ſehr dankbar erweiſen. Allerdings verlangen 
die Partieen, weil ſie mehr oder minder originelle Typen ver⸗ 
treten, ein ſorgfältiges Studium und eine ſubjektive Bildungs⸗ 
fähigkeit zur Erzielung eines individuellen Gepräges. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaften in Geſang und Spiel hervortreten zu laſſen, gelang in 
erſter Linie Herrn Jacoby als Dr. Bartolo und ferner Herrn 
Wild als Figaro, Frl. Amann, Roſine, und Herrn Polard, Graf 
Almaviva. Herr Jacoby hat für komiſche Charakterrollen ein ſo 
entſchiedenes Talent, daß wir den Bartels von vornherein in 
guten Händen wußten, und wir ſahen uns in dieſer Annahme 
nicht getäuſcht. Herr Wild als Figaro ließ in ſeinem lebhaften, 
feurigen Benehmen den Spanier zur Genüge hervortreten, 
ſein Spiel und Geſang war, wie immer, ausreichend, ſpeziell 
aber als Figaro, als den alleswiſſenden, allestreibenden und 
ſchwätzenden Barbier fehlte ihm indeß die typiſche komiſche Figur, 
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ſanfteren und ſchwächeren Thierarten geſchickt hatte, ſehr bald 
zurück, mit der Antwort, daß ſie die Vorſchläge der Biber 
gern annähmen; nur ſtellten ſie die Bedingung, daß die wil⸗ 
deren und ſtärkeren Thiere den Anfang machten. Diejenigen 
Geſandten aber, welche an die wilderen und ſtärkeren Thier⸗ 
arten abgeordnet waren, kehrten gar nicht zurück. Einige 
Biber (Nichtphiloſophen) meinten, daß ſie von den Thieren, 
an welche fie geſchickt waren, aufgefreſſen worden ſeien; je. 
doch die Biberphiloſophen beſtritten dies und verſicherten, daß 
ſie ſich längere Zeit unter ihnen aufhalten müßten, um ſie 
für ihre Pläne günſtig zu ſtimmen. 
Da ſich die Rückkehr der letzteren Abgeſandten verzögerte, 
führten die Biberphiloſophen, die keinen Augenblick verlieren 
wollten, ihre Pläne in's Werk zu ſetzen, die beabſichtigte 
Thiergleichheit zunächſt in der Biberrepublik ſelber durch. 

Zwar die Biber hatten von jeher, inſofern ſie baufähig 
waren, unter einander gleiches Recht gehabt; jedoch die Fiſch⸗ 
ottern ließ man nur als Schutzverwandte gelten; man hatte 
fie von Staats ämtern ausgeſchloſſen. Präſident und Rathsherr 
im Biberſtaate durfte nur ein vollbürtiger Biber werden, 
und zu den Wächter⸗ und Aufſeher⸗Poſten wurden nur Biber 
zugelaſſen. Jetzt aber empfand man dies als eine ſchreiende 
Ungerechtigkeit, die noch zum Bürgerkriege führen werde. 
Die Fiſchottern wurden den Bibern in allen Stücken gleich⸗ 
geſtellt und erhielten das Recht, Staatsämter zu bekleiden, 
wie die echten Biber. n 

Niemand war über dieſe Maßregel erſtaunter, als die 
Fiſchottern ſelber. Denn da es unter ihnen an Philoſophen 
fehlte, ſo begriffen ſie nicht, wie man ſich ohne Noth durch 
Fremde könne regieren laſſen, während doch Einheimiſche 
genug zu dieſem Geſchäfte vorhanden wären. Empfanden ſie 
es doch ſelbſt gar übel, daß ſie ſich von Bibern nothgedrungen 
mußten regieren laſſen, obwohl das Regiment der Biber fo 
gerecht und milde war, wie das ihrige (was ſie wohl wußten) 
nicht ſein würde. Im Anfange hielten ſie das ganze für eine 
Rift, erſonnen, die gefährlichſten Fiſchottern kennen zu lernen, 


wie ſie z. B. Herr Jacoby beſitzt, Er iſt zu ſehr Salon⸗Er⸗ 
ſcheinung, um den ſpeziſiſch volksthümlichen Charakter, der in Figaro 
vertreten iſt, treffend wiedergeben zu können. Herr Polard als 
Graf Almaviva ſpielte und ſang mit vieler Bravour. Seine 
Erſcheinung war geſtern eine jugendfriſchere, wie ſonſt. Den 
onimiöſen „Mantel“, mit dem er im letzten Akte auftrat, hätte 
er beſſer fortlaſſen können. Frl. Amann als Rofine genügte in 
mimiſcher Beziehung. Ihr Geſang war ſehr korrekt. Nur hätte 
ſie in der Einlage „Echo“, Lied von Taubert, eine feinere Nuanci⸗ 
rung beobachten müſſen. Auffallend trat hierbei auch die geringe 
ſtimmliche Befähigung für die Höhenlage hervor; ſie mußte ſich mit 
der Falſettſtimme aushelfen, wodurch das Lied an Ausdruck 
weſentlich einbüßte. Der Vortrag der Einlage „Das geſtörte Glück“, 
Lied von Dr. Friedrich Gründel, gelang ihr dahingegen bei weitem 
beſſer. Das Lied, welches im zweiten Theile Schönheiten in der 
Melodie beſitzt, wurde ſehr beifällig aufgenommen. Herr Lüder 
repräſentirte die höchſt komiſche Figur des Baſilio. Im Ganzen 
genommen gab er eine befriedigende Leiſtung. Es fehlt ihm aber 
die künſtleriſche Auffaſſung, welche ſich auch bis in die Einzel⸗ 
heiten erſtreckt. Z. B. ging dem ſchönen „Verläumdungs“-Liede 
der Effekt faſt ganz verloren. Eine Bemerkung lokaler Färbung, 
die er in ſeine Rolle einflocht, war ohne die beabſichtigte Wirkung. 
— Chor und Orcheſter thaten ihre Schuldigkeit. — Am Dien⸗ 
ſtag kommt bei aufzehobenem Abonnement zum Benefiz für 
Fräulein Waibel „Fidelio“, Große Oper von L. v. Beethoven 
zur Aufführung. Wir wünſchen der Venefiziantin ein volles Haus 
und hoffen, daß die Verehrer unſerer Primabonna, deren muſter⸗ 
gültige Leiſtung als „Norma“ in der Freitags⸗Aufführung der 
gleichnamigen Oper von Bellini wohl noch allen Theaterbeſuchern 
im Gedächtniß iſt, ſich zahlreich einfinden. Beethovens „Fideleo“ 
iſt eine der beſten Rollen Frl. Waibels, welche ihr Gelegenheit 
giebt, ihre ausgeſprochene Befähigung für das Dramatiſche in 
vollendeter Weiſe zum Ausdruck zu bringen. 

— (Geſtohlenes Fuhrwerk.) Am Freitag Mittag ſah 
der Knabe Bruno Wiſſakowski ein herrenloſes Fuhrwerk in der 
Hoſpitalſtraße auf der Neuſtadt. Er beſtieg daſſelbe und fuhr 
damit nach der Bromberger Vorſtadt. Hier übernachtete er in 
einem Gaſthauſe und ſetzte dann am nächſten Morgen ſeine 
Spazierfahrt fort. Lange dauerte dieſelbe aber nicht. Der Burſche 
wurde von dem dortigen Revierbeamten angehalten und da er ſich 
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nicht auszuweiſen vermochte, feſtgenommen. Das Fuhrwerk gehörte 


dem Schulzen und Hofbeſitzer Adrian in Duliniewo. 

— (Zwei jugendliche Diebe), die Knaben Friedrich 
Sperling und Anton Kawronski, wurden verhaftet. Die Beiden 
hatten ſich am Sonnabend Abend vor dem Laden des Konditorei⸗ 
geſchäfts von Buchmann in der Brückenſtraſte poſtirt und warteten 
die Gelegenheit ab, bis ſich die Ladenmamſell entfernen würde, 
um dann in den Laden zu ſchleichen und ſich Waaren anzueignen. 
Dies gelang ihnen denn auch gegen 10 Uhr. Die beiden Knaben 
ſtahlen jeder einen Korb mit Marzipanwaaren und ergriffen die 
Flucht. Aber ſchon am anderen Morgen nahte den jugend⸗ 
lichen Langfingern die Vergeltung in der Geſtalt der heiligen 
Hermandad. 

— (Diebſtahls affaire Lipke.) In letzter Nr. 
brachten wir einen Bericht über dieſen Diebſtahlsfall. Bei der 
polizeilicherſeits vorgenommenen Hausſuchung find in der Behau⸗ 
ſung des p. Lipke's mehrere Schmiedehandwerksgegenſtände, dar⸗ 
unter ein Ambos, ein Zuſchlagshammer ꝛc. vorgefunden und mit 
Beſchlag belegt worden, die weder dem Schmiedemeiſter Heymann 
noch der Drewitz'ſchen Fabrik gehören und daher aus einer anderen 
Werkſtatt geſtohlen ſein müſſen. Das fragliche Handwerkszeug 
kann im Polizeikommiſſariat in Augenſchein genommen werden, 
wo ſich auch der event. Eigenthümer melden kann. 

— (Selbſtmord.) Sonnabend, Morgens, erſchoß ſich der 
Unteroffizier U. von der 4. Schwadron 1. Pomm. Ulanen⸗Regts. 
Nr. 4 mittelſt eines Revolvers. Die Motive, welche U. in den 
Tod getrieben, find nicht bekannt. Man vermuthet, daß Familien⸗ 
verhältniſſe die Veranlaſſung gegeben haben ' 

— (Polizeibericht.) 32 Perſonen wurden arretirt, 
darunter eine Anzahl arbeitsſcheuer Individuen, die bei einer 
Razzia der Herbergen aufgegriffen wurden. 


Mannigfaltiges. 

Schwedt, 9. Dezember. (Aus Anlaß des Jubi⸗ 
läums) prangten die Straßen und der Bahnhof im Schmuck 
von Laubgewinden und Fahnen. Auf dem letzteren hatte das 
Offizierkorps und eine Eskadron Dragoner mit dem Trompeter⸗ 
korps, ſodann der Kriegerverein mit Muſtk, Aufſtellung genommen, 
um Se. Königl. Hoheit den Prinzen Albrecht zu begrüßen. Um 
4½ Uhr lief der Zug mit dem hohen Chef ein. Nach dem 


um ſie dann auszuweiſen. Als ſie aber ſahen, daß es Ernſt 
ſei, bewarben ſie ſich um vakante Staatspoſten maſſenweiſe 
und ſchnappten dieſe den beſcheidenen Bibern vor der Naſe 
weg. Auch in den Rath wurden Fiſchottern gewählt; wenig 
fehlte, ſo wäre eine Fiſchotter Präſident der Biberrepublik 
geworden. 

Als nun faſt alle Beamtenſtellen im Biberſtaate von den 
Fiſchottern beſetzt waren, ließen ſie ihrer tückiſchen Natur, die 
nur vor der Noth zurückgewichen, freien Lauf; biſſen die ihnen 
untergebenen Biber jämmerlich; zwangen ſie, Fiſche zu fangen, 
anſtatt zu bauen; ließen ihnen kaum die Zeit, ſich Nahrung zu 
verſchaffen. Der Biber⸗Präſident wurde todtgebiſſen und an 
ſeine Stelle eine Ober⸗Fiſchotter eingeſetzt; auch ein Geſetz 
gegeben, daß fortan nur Fiſchottern Aemter bekleiden durften. 

In dieſer äußerſten Noth verſammelte ein alter Biber 
(Nichtphiloſoph) ſeine Stammgenoſſen heimlich, während die 
Fiſchottern ſchliefen (was ſie jetzt nach reichlichen Mahlzeiten 
ſehr oft zu thun pflegten) und hielt ihnen ihre Thorheit vor, 
welche ſie begangen hätten. Noch — ſagte er — ſei es Zeit, 
das Joch der Fiſchottern abzuſchütteln; noch ſei man zahlreich 
genug, die Fiſchottern zu bezwingen. Würde man jedoch 
warten, bis die Fiſchottern ſich vermehrt hätten, fo würden 
die Biber für immer ihre Sklaven ſein. 

Das beherzigten denn die Biber, verließen eiligſt ihre 
Bauten und verſtopften die Oeffnungen derſelben mit Moos 
und Baumzweigen, die fie mit Steinen verrammelten, jo daß 
die Fiſchottern, als ſie erwachten, nicht hinaus konnten. In 
Folge deſſen fingen ſie abermals zu unterhandeln an, und 
ward ein neuer Friede zwiſchen den Bibern und den Fiſch⸗ 
ottern . welcher dem zuerſt vereinbarten völlig 
gleich lautete. Zum Bürgen des neuen Friedens wurde aber 
diesmal der rothe Mann ernannt. 

* 


Die Biber ſind wir, die Fiſchottern Wer das 
nicht erräth, der — mag ſich zu Weihnachten einen Nußknacker 
ſchenken laſſen. 
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Empfange, dem ein Abſchreiten der Fronten folgte, fuhr der Prinz 
zum Schloſſe. Auf dem ganzen Wege bis dahin hatte die Feuer⸗ 
wehr, die Turnerſchaft und andere Vereine mit Fackeln Spalier 
gebildet, während die Einwohner den Prinzen mit anhaltenden 
Hochrufen willkommen hießen. Um 6 Uhr begann das Feſtdiner 
in der Offizier-Speife-Anftalt. Bei der Tafel erhob ſich zunächſt 
der Chef, um auf die glorreiche Vergangenheit des Regiments und 
die engen Bande hinzuweiſen, die ihn an daſſelbe knüpfen. Höchſt⸗ 
derſelbe ſchloß mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf Se. 
Majeſtät den Kaiſer. Der Kommandeur dankte für die hohe 
Ehre, die dem Regiment durch den Beſuch des Prinzen zu Theil 
geworden und forderte die Anweſenden auf, auf das Wohl des 
erlauchten Chefs zu trinken. Ein Telegramm des Kaiſers wurde 
mit vieler Freude begrüßt und vom Oberſten von der Gröben 
verleſen. Es enthielt die Beförderung des Rittmeiſter Grafen 
v. Bruges zum Major, die gelegentlich der Hochzeit des Prinzen 
zum Rittmeiſter befördert war. Sofort brachte der Prinz das 
Wohl des neuen Stabsoffiziers aus. Der Kommandeur toaſtete 
dann noch auf die ehemaligen Kameraden, die recht zahlreich er⸗ 
ſchienen waren. Heute Vormittag hielt Prinz Albrecht über das 
Regiment eine Parade zu Fuß ab, an die ſich ein Vorrelten der 
einzelnen Abtheilungen in der Reitbahn und ein Vorturnen im 
Turnſchuppen anſchloſſen. Nach dem mit den Offizieren einge⸗ 
nommenen Dejeuner verabſchiedete ſich der Prinz, um nach Hannover 
zurückzukehren. 4 

Berlin, 10. Dezember. (Folgende neue Blätter) 
werden vom 1. Januar 1885 ab in Berlin erſcheinen: „Allge⸗ 
meine Deutſche Buchbinderzeitung“, „Berliner Lokalanzeiger“ in 
einer Wochenausgabe, „Deutſche Land⸗ und Städte⸗Zeitung“, 
„Schülerzeitung“ und „Was ihr wollt.“ Es hören auf zu er⸗ 
ſcheinen: „Morgenzeitung“, die bekanntlich ſchon ſeit dem letzten 
Quartal nur mehr den Text der „Neuen Zeitung“ brachte, ſowie 
die „Deutſch⸗Oeſterreichiſche Schmiedezeitung“ und „Polytechniſche 
Korreſpondenz.“ 

Kalau, 8. Dezember. (Um ein Nichts.) Einem Knecht 
aus Neudöbern fiel beim Fahren die auf dem Wagen befindliche 
Petroleumkanne um und ergoß ſich der Inhalt derſelben auf die 
daneben ſtehende Butter. Sein Dienſther ſetzte ihn hierüber zur 
Rede und verlangte Schadenerſatz. Der Knecht erhängte ſich. 
15 Mernſchenleben vernichtet, ſtatt wenige Stunden Arbeit zu 
opfern! 

New-York, 10. Dezember (Dreitauſend Menſchen) 
ſind dem Hungertode nahe! So unglaublich wie dies klingt, iſt es 
dennoch wahr, und zwar ſind es, wie aus Helena, der Haupt⸗ 
ſtadt des Territoriums, geſchrieben wird, 3000 Indianer vom 
Stamme der Piegans in Montana, welche ohne jede Subſiſtenz⸗ 
mittel ſind. Bekanntlich werden dieſe Indianerſtämme von den 
Vereinigten Staaten erhalten, aber man behandelt die Eingeborenen 
ſchlecht genug, und wenn auch die Regierung ſelbſt nicht der 
ſchuldige Theil iſt, fo find es deren Beamten, welche die armen 
Indianer auf das ſchamloſeſte betrügen. 

Für die Nebaktion verantwortlich! Paul Dombrowsh In Thorn. 
elegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 15. Dezember. 


Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 7 
Warſchau 8 Tagge 


211—50211—80 

Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 — 99 
Poln. Pfandbriefe 58% . 63—50 63—50 
Poln. Liquidationspfandbriefe 57—80| 57—70 
Weſtpreuß. Pfanphriefe 4% . . . [101—80|101—70 
Poſener Pfandbriefe 4% .. . . 1101—10| 101—20 

Oeſterreichiſche Banknoten. . 1165—95 1166 
Weizen gelber: Dezember . 1525015150 
April⸗Mai eee e TEN 10) 158—75 

von Newyork oo o 80 80 

Roggen: loko 4 n 188 
Dezember 13850138 —20 
April-Mat , DREH 5 138-75 138—50 
Mar ( . 1138—75138—50 

Rüböl: Dezember . 4 50—80]| 51 
April⸗Mai 2 . 45180 5820 
Spiritus: loko 4310 48 

Dezember⸗Janua e [43 43 
April⸗Mai e 44—50 44 —40 
Hügi fßfß suteins 46 —30 46—30 


Börſenberichte. 
A Danzig, 13. Dezember. 

Weizen leichterer Verkauf, verkauft wurden 120 Tonnen. 

Loko iſt bezahlt für Sommer- 132 4 pfd. 143—145 M., bunt 120 pfd, 

140 M., rothbunt 125 pfd 134 M., bunt bezogen 181 pfd. 146 M. 
Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 137 Mark. 
Auf Lieferung 126 pfd. April⸗Mai 142 M. Bf., 14150 bez, Mai-Juni 

144 M. Bf, und Gd., Juni⸗Juli 14650 M. Bf., 146 M. Gd. 
Roggen unverändert matt, loko für grobkörnig per 120 pfd. inländ. 123 

bis 126 M., Tranſit 115— 116 M. feinkörnig per 120 pfd. ruſſ. 
Ban 110—115 M., verkauft find. 100 Tonnen. 
Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 125 M., unterpoln. 116 M., 

Tranſit 115 M. 
Auf Lieferung April-Mai unterpoln. 119 M. Bf, Tranſit 118 M. Bf. 
Gerſte unverändert loko für große 111 12 pfd. 126127 M., ruſſiſche 

102 7 pfd. 102 bis 108 M., Futter 97 M. 
Erbſen loko für Futter- 110 M. Tranſit. 

Alles pr. Tonne von 2000 Pfd. 

Königsberg, 13. Dezember. Spiritusbericht. 
pCt. ohne Faß. Loko 42,00 M. Br., 41,75 M. Gd., 41,75 M. bez. 
Termine pr. Dezember 42,25 M. Br., —, — M. Gd., —,— M. bez, 
pr. Dezember-März —,— M Br., 42,50 M. Gd., —, — bez., pr. Früh⸗ 
jahr 45,00 M. Br., —,— M. Gd., —,.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 45,50 
M. Br., —,.— M Gd., —,.— M. bez., pr. Juni 45,75 M. Br., 45,25 
M. Gd, — M. bez., pr. Juli 46,75 M. Br., 46,25 M. Gd., —,— 
M bez., pr. Auguſt 47,50 M. Br. —— M. Gd, —,— M bez pro 
September 48,00 M. Bf., —,— M. Gd. —.— M. bez., kurze Lieferung 
41,75 M. bez. 

eteorologijche Beobachtungen. 
Thorn, den 15. Dezember. 

Windrich⸗ 
tung und 
Stärke 


Pr. 10,000 Liter 


Bemerkung 


14. 2h pf 758.0 ＋ 7.2 WI 10 
10h p| 756.5 7.8 SWI 10 
15. 6h a 754.5 4.7 SW2 10 


— * 
Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 15. Dezember 2,90 m. 


(Meininger 7 Fl.⸗Oooſe.) Die nächſte Ziehung dieſer 
Looſe findet am 2. Januar 1885 ſtatt. Gegen den Koursverluſt 
von ca. 12 Mk. bei der Ausloofung mit der Niete übernimmt 
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, 
die Verſicherung für eine Prämie von 30 Pf. pro Stück. 


. 2 BE a 

Nach Gottes unerforſch⸗ 
lichem Rathſchluſſe ver⸗ 
ſchied heute Nachmittag 
gegen ½2 Uhr meine 
unvergeßliche Frau, unſere 
liebe Mutter und Groß⸗ 
mutter, Frau 


Rosalie Nadzielska 
geb. Karkooka 
wohl verſehen mit den hl. Sterbeſakra⸗ 
menten im 57. Jahre ihres Lebens. 
Dieſes zeigen tief betrübt, um ſtille 
Theilnahme bittend, an. 
Thorn, den 14. Dezember 1884. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Exporte nach der St. Jakobs⸗ 
Kirche findet Dienſtag den 16. d. Mts., 
um 4 Uhr Nachmittags, das Requiem 
und die Beiſetzung der Leiche am 
darauffolgenden Tage um ½9 Uhr 
Vormittags ſtatt. 


Vorſtandsſitzung 


Dienſtag den 16. Dezember 
Abends 8 Uhr. 


Neuſtädtiſche Apotheke. 


1884er Himbeerſaft 


dunkelroch und von vorzüglichem Aroma, 
pr. Fl. à 1¼ Pfund Inhalt R.⸗Mk. 1—30 Pf. 


Dr. R. Hübner. 


inkl. 


Sein reichhaltiges 


ren- 12 a ger 
empfiehlt bei reellſter Bedienung 
Hochachtungsvoll 
J. Edelbüttel, 
Neuſtädter Markt 258. 


ae 


Großer 
Weihnachts-Ausverkauf 
Damen-, Kinder- und 
Tragmäntel 


werden zu jedem nur annehmbaren Preiſe aus⸗ 
NV. Wernick, 
Culmerſtraße 342, I. Etage. 
4 Garderoben-Reinigung 

Chem. Walde Färberei, Leihbibliothek. 
Emilie Kresse, jetzt Mauerſtr. 463 nahe d. Paſſage 


Eine Gaſtwirthſchaft 


mit Materialhandlung und circa 20 Morgen 
Land (größtentheils Gärten, Torf⸗ und Gras⸗ 
wieſen) in Samotſchin, Kreis Kolmar i. Pr. 
(7, Meilen vom Bahnhofe Weißenhöhe), iſt 
unter günſtigen Bedingungen mit 3000 Thlr. 
Anzahlung zu verkaufen. Auskunft ertheilt 
Gerichtsvollzieher Nitz in Thorn. 


2 fette Schweine 


H. Schlitze. 


eute morgen 4½ Uhr ſtarb nach 
ſchwerem Leiden unſer jüngſtes 


Söhnchen Carl 


im Alter von 4 Jahren. \ 
Dieſes zeigen tiefbetrübt um ftille WR 
Theilnahme bittend an 5 
H. Schneider und Frau. 
BERN TR ET 


Geſchäftg. Anzeige. 


Wurſt⸗ und Fleiſch⸗ 
waaren⸗Geſchäft 


habe ich jetzt in den auf das Sauberſte und 
Geſchmackvollſte eingerichteten Laden meines 
neu erbauten Hauſes verlegt. 


J. Frohwerk, Thorn. 
Neuftadt, Eliſabethſtr. 88. 
urze un ange 


Tabakspfelſen 


empfiehlt in großer Auswahl zu billigen Preiſen 
C. Tausch, Drechslermeiſter, 
Neuſt. Markt 255, neben Poſthalter Hrn. Granke. 


Hof- Planoforte-F abril 
C. J. Quandt, Berlin 0.17, 


empfiehlt eigenes vielfach prämiirtes Fabri⸗ 
kat zu ſoliden Preiſen, auch auf Theil⸗ 
zahlung ohne Preisaufſchlag. 


Pianoforte-Fabrik. 


L. Urbany, Berlin, Alexandrinenſtraße 27. 
Pianinos neuſt. Konſtruktion in Eiſen unt. 
langjährig. Garant. Theilzahl. geſtattet. 


verkauft. 


Conservativer Verein. 
| 


verkauft 


Reichsfechtſchule, 


ohne Ausnahme vorzuzeigen. 


am Feſtabend. 


Sohönste Welhnachtsgabe mit praktischem Nutzen für's ganze Leben! 
Ohne Beihülte eines Lehrers erlangt Jeder durch die Professor Maas’sche 
Selbstunterrichtsmethode im Schnell- und Schönschreiben 
angewendet b. I. I. K. K. Hoheiten Prinzen Wilhelm u. Heinrioh v. Preussen 
eine schöne, für jede Lebensstellung passende Handschrift in 7 Schriftgattungen. 
Neueste Auflage M. 12.—, komplet in gedieg. Ausstattung durch die Exped. 
der Prof. Maas'schen Unterrichtsmittel, Nagel & Oo. Berlin S., Prinzenstr. 73. 


Ein sehr praktisches Welhnachtsgeschenk und vorzügliohe Stütze der 
Hausfrau ist die 


== pat Universal-Schneidemaschine. === 


Sie ist von mehreren hiesigen Hausfrauen versucht und als ungemein nützlich 
befunden, da sie schnell und leicht Brod, Rüben, Wrucken, Kumst, Bohnen p. p. 
in beliebiger Stärke, in Scheiben, Streifen und Würfel schneidet. Dieselbe, sowie 
Holzspalter und pat. pneum. Thürschliesser von Kobligk über- 
treffen alles bisher Dagewesene und sind nur allein zu haben bei 


E. A. Wunsch, Bäckerstrasse 253. 
A-Nähmaschinmnen 
oh 


m 
Singer-,., “= u "60 Mk. 
liefern wir in tadelloser Qualität u. Eleganz 


mit sämmtlichen Apparaten, Verschlusskasten, Tisch m. Fries und Metermaass, sowie 

mit sämmtlichen neuen Verbesserungen, als: Selbstspuler, Schiffchenheber, Nadeleinsetz- 

zange, mittelst welcher m. d. Nadel selbst im Dunkeln bequem einsetzen kann u. s. W. 

Inkl. Verpackung b. 3 jähr. Garantie gegen baar. Hooharmige Singer (m. gröss. 
Durchgangsraum) Medium Titania (Nr. 4). 


Bobolz & Bieler, Berlin W., Genthinerstr. 14. 
„ Schwitzen „ Petroleumlampen 


Garantie! D. R.-P. 25404. Garantie! 
Umänderung alter Lampen besorgt billigst jeder Klempner. Die kleine. 
Kosten der Umänderung machen sich durch die Ausnützung des sonst ausgeschwitzten 
Petroleums in einem Winter bezahlt. Nicht schwitzende Petroleumlampen in 
allen Lampenhandlungen käuflich. 
erl. Lampen- und Broncewaaren-Fahrik 
vorm. C. H. Stobwasser & Oo., Aot.-&es. Berlin W. 41. 


Druck und Verlag von C. 


® 
N 
8 


Verband Thorn. 


onnabend den 10. Januar 1885, Abends 8 Nuhr. 
imm festlich dekorirten Saale des Sschützenhauses: 


Grosses Maskenfest 


nur für Mitglieder und deren Angehörige. 
Damen ſowohl wie Herren müſſen maskirt erſcheinen. 


In der großen Pauſe findet eine Verloosung ſtatt, und richten wir an alle 
Fechtgenoſſen, beſonders aber auch an die verehrten Damen die freundliche Bitte um recht 
zahlreiche Zuwendung von Geſchenken zu dieſem Zwecke. 

Entree für Herren 1,00 Mk., für Damen 0,50 Mk. Einlaßkarten nur im Vorverkauf 
bei den Herren W. Schulz, Cigarrenhandlung, Breitenſtraße, Gebrüder Pünchera, Konditorei, 
Altſtädtiſcher Markt, M. Jacobowski, Damen⸗Konfektion, Neuſtädtiſcher Markt, bis zehn Uhr 


Das Jeſt. 


So Nö e erer 
2 


Leinen- & Weisswaaren-Handlung. 
complette Anstutinngen 


A. Kube, 


Neustadt, Elisabethstr. 87: Thorn Neustadt, Elisabethstr. 87. 


Speeialit ät: 


Herren-, Damen- und Kinder- Wäſche. 
Herren-Artikel. | Damen-Artikel. 


Vorzüglich sitzende | Complettes Lager in 


Oberhemden, Nachthemden ꝛc. Damen und Kinderwäsche, 
Neueste Fagons in Hemden, Jacken, Beinkleider 


Kragen & Manschetten. Stoffe zu Wäsche 
Neueste Dessins in | und Negligees. 


Hemden Einsätzen. | Lelnwand und Tischzeuge. 


| Bettzeuge, Betidecken, 
Cravatten und Cachenez, Damen- und Kinderſtrümpfe 


[7 N 
Strümpfe ete. ete. ö eto. eto. 


Tricotagen in Wolle und Baumwolle. 


Bestellungen nach Maass oder Angabe 
werden in kürzester Zeit auf das Sorgfältigste ausgeführt. 


AN D 
„ 2 oe mmuu«en«ea 
Geräuchert wirdbei J. Seepolt, Bäckerſtr. 248. Liedertafel. 
Dienſtag, den 16. Dezember cr. 


Generalverſammlung. 


eim Ulanen⸗Regiment Nr. 4 iſt 
brauchter 


zweiſpänniger Jagdwagen 


mit Geſchirren zu verkaufen. Näheres im 


Zahlmeiſter⸗Bureau (Kaſerne I. Stube 47.) 
Im bevorſtehenden eihnachtsfeſte 


empfehle mein vorzügliches 


Baumconfect. 
Def. r Je. Sinner, Ee a 


Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 
Ei möbl. Zimmer nebſt Alkoven zu verm. 
omitee. Brückenſtr. 14, I. Tr. hoch. 


Weihnachts-Ausverkauf!! 


N 
Empfehle mein reichhaltiges Lager in 


Cigarren, Cigarretten 


und Rauchrequiſiten 
zu herabgeſetzten Preiſen. B. Bulinski, 


Breite-Strasse Nr. 443. 2 


TIIIENV NSS S Ne X RX 
So Y RER 
eee P cc ANA TAN AT AN A SZ 
* „ 
Rio \ 5 
N HR 8 


Mitgliedskarten pro 1885 ſind 


„„— 


Künstliche Zähne 


und Obturatoren zur Erleichterung des 
Sprechens und Kauens. Cauterisiren, fi 
Plombiren und Extrahiren cariöser Zähne 
und Zahnwurzeln. Richtmaschinen für | 

schiefstehende Zähne. i 


2100 Mark 


Brückenstrasse 39, II. 
2 möbl. Zimmer zu verm. Bankſtr. 469. 
Mööblitte Zimmer zu verm. Culmerſtr. 340/41, 
werden gegen hypothekariſche 
oder andere vollſtänd. Sicher⸗ 
heit geſucht. 


Eine herrſchaftliche Wohnung, 
7 Zimmer nebſt Zubehör, Pferdeſtall und 
Näh. in der Exp. d. Ztg. 
Med. Dr. Bisenz, 


Wagenremiſe umzugshalber von ſofort oder 
Wien J., Gonzagaſſe 7, 


1. April 1885, ſowie eine kleinere von 3 Zim⸗ 
mern, zu vermiethen. 

heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 

Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 


Fr. Bahr, Jakobs⸗Vorſtadt. 
Eine möblirte Wohnung zu vermiethen. 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: Bei aufgehobenem Abonnement. 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
M. H. v. Olszewski. R. Sohoeneok. 


Tuchmacherſtraße 183. 
Zum Veneſtz von Irl. Waibel. 
Preis 1 Mark. - — 
reſtenſtraße 
Dombrowski in Thorn. 


Stadt-Theater in Thorn. 
ine Wohnung, II. Etage, F I d & I 10. 


Dienftag den 16. Dezember 1884. 
Nr. 48, vom 1. April 1885 zu verm. Große Oper in 2 Akten von Ludw. v. Beethoven. 


| 


| 


T 
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